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SCH habe tu dem gegenwärtigen § .'
" erinnert / daß ich die allgemeineBe »

trachrung der Welt zu dem Ende
angestellet / damit wir einen flche ,

« em Capi . ^ Grund der Erkänntniß Gottes und dernatürlichen Religion hätten / und dadurch
Die schweresirn Knoten / die darwieder ge¬
macht werden / glücklich möchten aufgelöset
werden . Ich habe auch in dem 6 . Capitel/
wo ich dir Lehre von GÖtt aus dem Lichte
der Natur abhandele / die hier befestigten
Gründe dazu gebraucht / wiees diedaselbst
befindliche Licsrionerausweisen / wenn wir
die Sache nur oben hin ansehen wollen .
Nun kommet die gröste Schwierigkeit / die
man machet / daher / daß man vermeinet /
es hätten die Begebenheiten der Wett eine
unvermeidliche Nothwendigkeit und selbst
die gantze Welt fonte nicht Zanders als so
seyn / folgends wäre sie selbständig und man
brauche kein von ihr besonderes Wesen / wel «
ches sie erschaffen und erhalte . Dieses ist
drr Haupt ' Grund der Atheisten / die versi »
chert zu seyn meynen / daß kein GOttsey .
Und diejenigen / welche auch nur Scrupel
bekommen / darein sie sich nicht finden kön »nen
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lien / fallen eben hauptsächlich hierauf . De¬
swegen ist es leicht zu glauben / daß ich in
gegenwärtigem Capitel mir hauptsächlich
vorgenommen habe / die unvermeidliche
Nothwendigkeit / und insonderheit auch die
Selbständigkeit der Welt über den Hausse »
zu wersten . Man findetja auch / daß ich sol¬
ches mir auszuführen habe angelegen seyn
lassen / theils indem ich gewiesen / daß die Be¬
gebenheiten in der Welt zufällig sind / und
bloß ihre Gewißheit durch die Einrichtung
der gantzen Welt haben ; andere aber / die
sich inzunferer Welt nicht zutragen / ebenso
wohl möglich sind / auch durch eine andere
-Ordnung der Dinge zur Wärcklichkeit ge¬
bracht werden fönten / und demnach noch viel
andere Welten als diese möglich wären .
Dieses ist gnug zu zeigen / daß die Welt nicht
schlechterdinges nothwendig / noch ein
Selbständig Wesen sey . Denn was auch
noch auf eine andere Art seyn kan / dasselbe
ist nicht nothwendig / sondern zufällig . Da¬
mit wir die Sache / daran doch das meiste
gelegen ist / in aller möglichen Klarheit und
Deutlichkeit vorstellen ; so will ich die Sätze
der Atheisten ordentlich nach einander hiehe 'r
setzen / und was ich dagegen behaupte jederzeit
mit anführen . Ein Atheiste saget / die Welt
sey nothwendig so / und könne nicht anders
seyn . Ich behaupte dagegen : Sie sey nicht
nothwendig so / sondern könne nochaufun -

£ ich -
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zehliche viel Art anders seyn . Der Meiste
fähret fort : Wir bildeten uns nur ein / als
wenn dasjenige / was nicht geschiehet / eben
sowohl möglich wäre als was geschiehet /
weil wir den gantzen Zusammenhang der
Dinge nicht übersehen könten . Ich behau¬
pte dagegen : Es sey dieser Zusammenhang
der Dinge / oder diese Ordnung derDinge /
wodurch die jetzigen Begebenheiten in der
Weit natürlicher Weise hervor gebracht
werden / nicht die einige ; sondern es wären
auch noch viele andere möglich / wodurch
gantz andere Begebenheiten eben sowohl als
diese durch natürliche Ursachen sich bewerck ,
sielligrn liessen . Er schleußt aus seinen Sä¬
tzen : daß / weil die Welt nicht anders seyn
kan / sondern nothwendig so ist / sie einselb -
ständiges Wesensey / folgends man keinen
GOtt brauche / der sie durch seine unendliche
Krafft hervorgebracht und in ihrer Würck -
lichkeit erhält . Ich schliesse hingegen aus
meinen ihnen entgegen gesetzten Gründen in
dem sechsten Capitel / daß / weil mehr als
eine Welt möglich ist / oder / welches gleich
viel ist / weil die Welt noch gantz anders
hatte seyn können / sie nicht das Selbständi »
ge Wesen sey / folgends man einen GOtt
brauche / der durch seine unendliche Krafft
sie hervor gebracht / und in ihrerWürcklich «
keit erhalt . Ein Atheist siehet ferner die Be¬
wegung der Dinge als etwas nothwendiges

an /
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an / weil sie nach gewissen Regelngefchie -
het / welche von der Natur können übertret «
ten werden . Ich habe zu dem Ende die
Gründe von diesen Regeln untersucht / und
gewiesen / daß sie sich nicht aus dem Wesen
der Cörper herleiten lassen / sondern bloß aus
der Erfahrungerkandtwerden mögen / als
Dinge / die nicht nothwendig ßo sind / fol -
gends die Cörper ausser ihremWesen nach
dem Sinn der alten Philosophie / die man
rhedessen überall auf unsern Universitäten
behauptet / noch eine Natur hatten / die an
sich veränderlich ist / weil sie an veränderst »
che Gesetze angewiesen . Und dadurch brin¬
ge ich Weißheit und Absichten in die natür¬
lichen Begebenheiten in der Welk / welche
ein Atheist leugnet . Ja weil der Mecha¬
nismus , den heute zu Tage Die Physici und
Mcclici behaupten / darinnen bestehet / daß
alles veränderliche in derWelt / welches na¬
türlicher Weise erfolget / dem Wesen der
Cörper und ihrer Natur gemäß / oder nach
den Gesetzen der Bewegung sichereignet /
dergestalt daß man es aus dem Wesen der
Cörper und den Regeln der Bewegung auf
eine verständliche Art erklären kau ; so habe
ich eben gewiesen / daß derselbe kein « unver¬
meidliche Nothwendigkeit / sondern bloß
Wahrheit und göttliche Weißheik in der
Welt einführe / theils weilGOtt sowohl
das Wesen der Dinge / als auch die Gesetze

Q a der
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der Bewegung anders hätte einrichten kön ,

nen / er aber die Einrichtung dergestalt ge ,

macht / daß alles in der Welt mit Raison ge ,

schieher / und eines als ein Mittel anzusehen

ist / wodurch das andere als eine Absicht er »

reichet wird . Und hieraus folget / daßder

Mensch / welcher die Absicht erreichen wil /

auch die Mittel gebrauchen muß / z . E . wer

sein Leben und Gesundheit erhalten wil / sich

dcrMässigkeit befleißen / und alle Leibes , und

Lebens - Gefahr vermeiden muß / dergleichen

Aufführung beyeinerunvermeidiichenNoth «

wendigkeit und rstslikat / wo keine Weiß -

heit und Wahrheit zugegen ist / nicht statt

findet . Da ich nun die Zufälligkeit derWelt

bloß zu dem Ende anführe / damit mandar «

aus erweisen kan / daß ein GOkt sey / der

siezurWürcklichkeitgebracht unddarinnen

erhalt ; so gehe ich auch in diesem Capitel

nicht weiter / als dazu gnug ist / und laste

mich hier in keinen Streit ein / was es für

eineBeschaffenheit mit denen besondernBe -

gebenheiten habe / die von dem Willen des

Menschen herrühren / undakso durch ihn de -

rcrminiret werden / als worum ich mich erst

in dem fünfften Capitel bekümmere / wovon

der GemeinschafftdesLerbcs undderSeele

die Rede ist / als einer Sache / die hiervon

licpcnclirer . Denn es erfordert nicht allein

einclemonlirsuvischerVortrag / nach dessen

Regeln ich mich gerichtet / öaß man nie¬
mahls
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mahls mehr als gewiß annimmet und p - M -
ren lasset / als was bereits erwiesen worden /
und daher jedes an dem jenigen Orte aus¬
führet / wo es sich aus denen vorher befestig¬
ten Gründen ausführen lasset : sondern wenn
man mit Atheisten / oder überhaupt mitWi ,
drigqesinnten zuthun hat / muß man auch
die Behutsamkeit dabey brauchen / daß man
nicht unnöthige Dinge mit einmenget / und
dadurch den Streit ohne Nothwendigkeit
weitlaufftiger machet / und unkerweilen /
auch wohl gar verwirreter / daß nach diesem
schwerer ist heraus zukommen . Aus Be¬
trachtung der Welt zu erweisen / daß ein
GOtt sey / braucht man nicht die Freyheit
des Menschen / vielweniger zu wissen / wie
dadurch die von seinem Willen dependiren -
de Begebenheiten derermmiret werden . Das
Letztere beruhet auf der Auflösung des schwe¬
ren Knotens / wie Leib und Seele ineinan¬
der würcken / den die meisten fürunaufiöß -
lieh halten / und in dessen Auflösung man
auch noch lange nicht einig ist . Wer will
aber einesowichtigeLehre / alswiediese / daß
ein GOtt ist / von einem schwer aufzulösen¬
den / ja von vielen unauflößlich erachte¬
ten Knoten depende « machen . Einem Geg¬
ner istes allzeitein gefundener Handel / wenn
man solche Ding ? mit einmenget / die zur
Sache nicht gehören / und darinnen man
entweder gar nicht auseinander komme «

£> z kau /
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kan / oder doch auf weirläuffligere Strei¬
tigkeiten verfallet / als bey derHaupt - Sa -
che vorkommen . Weil ich in allem diese
Vorsichtigkeit genommen / die nur genom¬
men werden mag / um soviel sicherer und mit
mehrerer Gewißheit zu verfahren ; so soll es
nicht mein rechter Ernst gewesen seyn die
unvermeidliche Nothwendigkeit über den
Haussen zu werffen / um aus ihrer Zufäl »
ligkettzuerweisen / daß ein GOtt sey / der
sie gemacht / und daß dieser GOtt solche
Eigenschassten habe / wie wir ihm aus sei¬
nem geoffenbahrten Worte beylegen . Ich
soll mit dem sechstenCapitel bloß einBlend -
werckgemacht haben und meine rechte Imen -
tion soll gewesen seyn / die unvermeidliche
Nothwendigkeit der Welt feste zustellen /
um dadurch die Lehre von GOtt über den
Haussen zuwerssen . Es können sich unpar -
theyische gar nicht einbilden / wie man auf
solche Beschuldigungen kommen kan . Hat¬
te ich diese lmcmion gehabt / so hatte ich in
der Metaphysick das Capitel von GOTT
und der Weltgar weg gelassen / und in dem
allgemeinen Theile der Physick / die zurJata «
litat führendeGrändemit eingemengerund
unter einigengewöhnlichen Kunst -Wörtern
versteckt / die heute zu Tage bey Den Physicis
übrig sind . Das Blendwerck / welches ich
solte gemacht haben / wäre starcker und kräff«
tiger / als waS ich daruMr wolte versteckt
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haben . Man lese auch in meiner Moral /
was ich von den Pflichtengegen GOtt ge¬
schrieben / und wie ich dazu die in der rbcolo -
gia naturali erwiesene CigenschafftenGottesgebrauche ; so wird man leicht finden / wie
kindisch der seyn müsie / der die Leute von
GOtt abführen wolle / und doch die Theo -
Jcgiam & cultum naturalem oder dienatürli -
che Erkänntniß von GOtt und den natürli¬
chen Gottesdienst auf solchen Grund setzen
wolle . Es ist nicht nöthig / daß ich mich
viel dagegen verantworte : denn ich weiß das
Urtheil vieler Verständigen , daß man durch
dergleichen Auflagen verrathe / man müsse
ein verborgenes intereffe darunter haben /
warum man mich bey Unverständigen an --
schwartzen wil / und dergleichen Blendwerck
mache . Nächst diesem ist gar wohl zu mer -
cken / daß man nichts leugnen muß / was man
ohne einige Gefahr zugeben kan / wenn man
mit einem Atheisten zu thun ^hat . Denn was
überhaupt in dergleichen Fallen geschiehet /
das geschiehet auch hier . Ein Atheist wird
in seinem Irrthume gestärckt / wenn man
ihm leugnet / was nicht geleugnet werden
kan / woferne man es verstehet . Er bildet
sich gleich ein / man sey nicht derjenige / der
die Sache verstehe / und würdiget einen nicht
einmahl weiter anzuhören . Wenn man aber
einräumet / was wahr ist / woferne man es
nur recht verstehet ; so stehet er einen vor be «

Q 4 scher -
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scheiden und verständig an / und wird da -
durch begierig gemacht einen weiter anzuhö¬
ren - Also habe ich eingeräumet / daß na «
türlicher Weise / nichts Zufälliges zur
Würcklichkeitgedeyhenkan / als durch eine
unendliche Reihe anderer zufälliger Dinge /
deren immer eines die Ursache von dem an¬
dern ist . Allein daraus folget nicht / daß
eiNkroAreffus in infinitum statt findet / son¬dern ich beweise vielmehr daraus was der
Atheist leugnet / daß man einen GOtt aus¬
ser dieser Reihe aämktiren müsse / der durch
seine Krafft einen Anfang gemacht / der nicht
natürlich ist / das ist / der die Welt erschaf¬
fen und ihren ersten Zustand auf eine über¬
natürliche Weise hervor gebracht . Wolte
aber einer einem Atheisten leugnen / daß ein
zufälliges Ding natürlicher Weise ohne eine
endliche Reihe anderer Dinge seine Würck -
lichkeit erreichen könne ; so würde der Atheist
frolocken / daß man von der Haupt - Sache
abgienge / und sich mit ihm über einen Punct
einliesse / da man ihm entweder Recht geben /
oder doch ihn nicht eines Irrthums überfüh¬
ren karr . Man siehet / daß ich nicht in Tag
hinein schreibe . Denn ob ich mich zwar
nicht um die Consequentien bekümmere / die
Leuren einfallen / welche entweder der Affect
blendet / oder die eine Sache gnugzu über¬
legen keine Zeit / Gedult oder kein Geschicke
haben ; sobedenckeich doch / waszur Sache
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gehöret und habe vermeyner / es sey gnug /
wenn ich dieses thäte / weil ich jederzeit nur
suche / waS zurBestätigung der Wahrheit
gehöret . Ich fönte wohl weit mehrers an¬
führen meine Behutsamkeit in dieser Sache
zu beweisen : allein diejenigen / denen dieses
nicht gnug ist / werden sich auch an das übri¬
ge nicht kehren .

Ad§ . 543 .
§ . 174 - Daß die Welt aus vielen grossen Grund c

Welt - Cörperu zusammengesetzt sey / wirdvErkla -
niemand in Zwerste ! ziehen . So wird auch M ^
wohl niemand leugnen / daßvon den beson¬
deren Arten der Cörper auf dem Erdboden
einer vergehet / der anderckommet / und auch
in dem Cörper selbst / so lange sie dauren /
stete Aenderungen vorgehen . Allein das
dritte kommet einigen bedenklich vor / daß
immer ein Cörper um des andern willen ist /
und die vorhergegende Veränderung den
Grund von der folgenden enthalten soll .
Mich dünckt aber / dieser Zweiffelkönne gar
leicht gehoben werden / wenn man nur aufdie
Erfahrung acht giebet / und sich in der Phy -
stck ein wenig umstehet . Es lehret es die
Erfahrung / daß die Sonneum der Plane¬
ren und unserer Erde willen ist / dieselben ins¬
gesammt zu erleuchten / ^ und insonderheit
auch unsere Erde zu erwärmen und frucht¬
bar zu machen . Denn wen » uns die Sonne
weggenommen würde ; so würde die Erde

& f gar
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gar bald ein wüster und leerer Klumpen wer ,
den . Wiederum befindet ein jeder / daß ex
ohne Luffl und Warme nicht leben kan / und
demnach beyde uns zu Gefallen da sind . Wex
dieses alles ausführlich erkennen wil / der
darff nur den andern Theil meiner Physick /
oder die Gedancken von denAbsichten der na «
türlichen Dinge lesen / so wird er finden / wie
immer eines um des andern willen ist . Ja
wenn der dritte Theil der Physick heraus
kommen wird / woran ich durch den Unfug
ungearteter Leute bißher gehindert worden /
so werden wir sehen / wie in unserem Leibe
und den Gewachsen immer eines um des an¬
dern willen ist . Hingegen daß auch unter
denen Dingen / die auf einander folgen / im «
wer eines den Grund von dem andern in sich
enthalt / lernen wir aus dem ersten Theile der
Physick / oder den Gedancken von den Wür ,
ckungen der Natur : denn da sehen wir / wie
der folgende Zustand der Sache / da sie sich
mit ihrer Veränderung zeiget / sich aus dem
vorhergehenden erklären lässet / da dieUrsa «
chr in sie würcket . Und demnach darff man
sich kein Bedencken darüber machen / als
wenn etwas angenommen würde / welches
der Wahrheit nicht gemäß wäre . Man
hat aber auch Ursache hieraufzu sehen / wenn
man sich einen Begriffvon der Welt formi -
ren wil . Denn daß immer eincsum des an¬
dern willen ist und daß die Sachen / die auf
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einander folgen / in einander gegründet seyn /
machet dieVerknüpffung der Dinge in der
Welt mit einander aus ( tz - 526 . 547 . Met .)
und dadurch wird die Welt Ens unum oder
ein einiges Dmg ( § . 549 . Met .) Wer
darauf nrcht acht hat / der verlieret den Be¬
griff von der Einheit der Welt / und eben da¬
her ist es kommen / daß einige die Planeten
besondere Welten genennet / und mehr als ei¬
ne Welt eingeräumet . Ja eben daher kom¬
met es / daß die meisten nicht alle Verände¬
rungen womit nach und nach die Zeit erfüllet
wird / zu der Welt mitgerechnet / und alle
Erfüllung des Raumes und der Zeit zusam -
men für die Welt als ein einiges Ding ange¬
sehen . Und gleichwohl wird sichs zeigen /
daß es gar nöthig ist den Begriff von der
Welt so einzurichten .

Ad§ . 544 .
§ . 175 . Weil in eine Erklärung so vielErmne »

gesetzt werden muß / daß die Sache in ihrer ^ " §
Art determlmret wird und sich das übrige /
was ihr zu kommet / daraus herleiten lässet / ^ Welk .
so habe ich auch die Verknüpffung der Din¬
ge und ihrer Veränderungen miteinander /
nicht weglassen dörffen . Denn ich habe schon
erinnert '/ daß dadurch die Welt ein Emu .
num oder ein einiges Ding wird / gleichwie
die Räder nicht eine Uhr ausmachen / in so
weit sie diese Figur / Grösse und Proportion
gegeneinander haben / sondern in so weit sie

in
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in einer solchen Ordnung miteinander ver -
knöpfft sind / daß die zur Bewegung desZei -
gers nöthige Bewegungen in ihnen erfolgen
können . Darnach ist auch gewiß / daß /
wenn dieVerknüpffung der Dinge wegge¬
lassen wird / man nicht mehr aus der Erklä¬
rung herleiten kan / was von allgemeincnEi -
genschastten einer Welt zu erkennen ist . ES
kommet also darauf an / ob man den Begriff
von der Welt / den ich hier gegeben / als mög¬
lich kan passiccn lassen / oder obetwas wider¬
sprechendes darinnen enthalten ist / in wel ,
chem Falle er unmöglich wäre ( § . rr . klcr . ) .
Die Möglichkeit des Begriffes erhellet aus
dem / was vorhin ( §174 ) angeführet wor¬
den / und habe ich zu dem Ende in der Mekar
physick ( § . 544 . ) die Beschaffenheit unse ,
rer Welt erwogen und das allgemeine / was
darinnen angetroffen wird / abqesondert .Es
ist auch die hier gegebene Erklärung von der
Welt fruchtbar und geschickt viele Schwie¬
rigkeiten zu heben / die man in der Theolog »
naturali machen kan / oder auch zumachen
pfleget . Ich nehme das Wort Welt be¬
ständig in diesem Verstände und demnach
muß man nicht aufdas blosse Welt , Gebäu -
de / oder die Ordnung der grossen Welt «
Cörper deuten / was ich von der Weit er¬
weise . Man muß auch anen einigen Zu¬
stand derWeh nicht vor die gantzeWelt neh¬
men / maßt.» aller Zustand / der vergangene /

ge -
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gegenwärtige u . künsslige / auch selbst der Zu »
stand der Menschen nach dem Tode hier mit
zur Welt gerechnet wird / dergestalt daß /
wenn wir sagen / G -Ott habe diese Welt von
Ewigkeit her erwehlet / wir zugleich anneh¬
men / er habe dabey nicht auf den Zustand der
Menschen nach demTodeachtgehabt : denn
wir wissen ja selbst aus dem geoffenbahrten
Worte Gottes / daß der Zustand der Men¬
schen nach dem Tode seinenGrunv in dem ge¬
genwärtigen Leben hat . Wenn man nach
der k-ailon fragen wird / warum dieser oder
jener Mensch sich in diesem oder jenem Zu¬
stande befindet ; so wird man antworten /
weil er sich in diesemLeben so und anders auf¬
geführet . Und deßwegen muß vermöge un¬
serer Erklärung auch der Zustand der Men¬
schen nach dem Tode alS einTheil derWelt /
und zwar wegen seiner unaufhörlichen Dau -
re als der vornehmste Theil derselben be¬
trachtet werden . Es dörffte zwar einige be¬
fremden / warum wir die Welt so wunder¬
lich erkläretenrallein eswird bloß daher kom¬
men / weil sie dessen nicht gewöhnet sind / in¬
dem sie nicht gnug erwogen / was die Welt
Em ttnum oder zu einem eimgenDmAe ma¬
chet . Weil nun dieses die Verknüpssung ist /
da immer eines seinen Grund indem andern
hat ; so muß auch alles zu einer Welt gerech¬
net werden / was aufsolcheWeise miteinan¬
der verknöpfst ist . Da die Benennungen
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willkührlich sind ; so kan ohnedem daher kein
Irrthum kommen / wenn nur dasjenige / waS
in dem Begriffe angenommen wird / sich tu
der That so verhalt : welches Letztere zur
Gnüge ausgeführet worden .

Ad § . 54s .
Wie die Ich habe hier erkläret / in was für
Verknüpf - einem Verstände ich dasWortVerknüpf-
fung der sl» NZ / nexum rerum 4 nehme / damit dar *
Dinge ittaus keineJrrung entstehen soll . Ich sage
der ^ elc n emlidE> / Die 2 >itmeüi der Welt waren mit
zu verne - xj „ g „ berverknüpffc / wenn eines in sich eine
9 ' Raison enthalt / warum das andere neben

ihm gleich ist / oder aufdaffelbe folget. Als
. dieSonne und unstreErde sind zugleich / und

in der Sonnen finden wir die Rslson .warum
die Erde in dem Zustande einer Erde seyn
kan / indem sie dieselbe durch ihre Wärmt
fruchtbahr und wohnbahr macht ( § . 44 .
Pistill .) Die Lufft und die Warme da »
rinnen halten eine Raison in sich / warum
wir in der warmenLufft leben können / und al¬
so nebst ihnen zugleich seyn . Das Feuer halt
die Saison in sich / warum das Wasser ko¬
chet / und / wenn man heisses siedendes Was»
fei* hat / das beydem Feuer nicht mehr stehet /
ist die Raison dieses seines veränderten Zu¬
standes in demvorhttgehenden zu suchen / da
es über dem Feuer gestanden . Ich habe auch
erkläret / in was für einemVerstande ich das
Wort Grund oder nehme ( § - 29 .
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Met .) Ich sage nemltch / es sey dasjenige /
woraus ich verstehen kan / warum das an¬
dere ist . Also wenn ich vorhin gesaget / daß
in der Sonne die Raison zu finden sey / wa¬
rum die Erde in dem Zustande einer Erbe ist /
so hat es sovielzusagen / daß in der Sonne et¬
was zu finden / daraus man verstehen kan /
wie die Erde in dem Zustande einerErde seyn
kan / das ist / wie sie fruchtbahr und wohm «
bahr erhalten wird / denn die Sonne würcket
dieses durch ihre Warme . Und so ist auch
der Verstand in den andern 'angeführten
Exempeln . Der gantze Verstand von der
Verknöpffung der Dinge miteinander ist
demnach dieser / daß alles in der Welt mit
R - isou neben einander geordnet sey / und mit
Raison eine Veränderung auf die andere er¬
folget / das ist / es sey allzeit ekwas zu finden /
daraus sich verstehen lasset / warum eines
liebendem andern zugleich ist / und wie die
Veränderung einer Sache erfolget / oder sie
aus einem Zustande in den andern kommet .
Wenn wir es nicht finden können / so lieget
bloß die Schuld an uns / nicht an der Sache »
Wer sich ein wenig inderPhysick umgese¬
hen / wo man sowohl die Ursachen von den
Würckungen / als die Absichten der natür¬
lichen Dinge anzeiget ; der wird finden / daß
durch diese Verknüpffung in derWelt nichts
weiter gesucht wird / als wie die darinnen
befindliche Dinge und ihre Veränderungen



if6 Das IV . Capitel/

. . s'

J

» On Den causis finalibus & efficientibus , ßbet
den göttlichen Absichten und denen von Gott
verordneten natürlichen Ursachen dependi -
ren . Man fönte so gar die Erklärung oder
definitionem machen / quod nexus rerum ma¬terialium lit dependentia a causis finalibus &

efficientibus . 'Es fati daher einem nicht ein «
mahl träumen / daß durch diese Verknüpft
fung der Linge eine unvermeidliche Noth «
wendigkeit und Fatalität in die Welt kom¬
men solle . Vielmehr bringet die Dependen¬
tia ä causis finalibus , oöer die Verkllüpffung
der Dinge / in so weit sie von den göttlichen
Absichten herrühret - göttliche Weißheit in
die Welt ( § . i4 . Pbyf. H . ) und verjaget die
Stoische Fatalität / ist auch der Grund von
einer klugen Aufführung der Menschen / daß
sie nicht dieAbstcht erreichen wollen / ohne die
dazugehörige Mittel zu gebrauchen / z . E .
nicht lange und gesund leben wollen / ohne
sich der Massigkeit zu ergeben . Hingegen
die Dependentia a causis efficientibus , oder
die Verknüpffung der Dinge / in so weit die
Würckungen von ihren Ursachen herkom¬
men / bringet Wahrheit und göttliche Ver »
mmfftindieWelt ( § . 20 . Pfiyfi HO Ich
dichte dieses nicht erst von neuem / um eine
Ausflucht zu finden . Denn es kommet hier
alles an auf den Verstand des Wortes
Grund oder Xaifin , den aber habe ich schon
( § . 25 . Met . ) gegeben / wie das Buch das

erste -
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erstemahlzum Vorschein kommen ist / und
diese Verknüpffung habe ich auch in den bey »
den Theilen der Physick zu erklären mir an¬
gelegen seyn lassen / nemlich die Dependen¬
tiam ä causis efficientibus hauptsächlich ist
den Gedancken von denWärckungen derNa -
tur ; die a tlausissinalibus indem andern von
den Absichten der natürlichen Dingen . Und
also siehet man / daß meine Erklärung / die
ich hier gebe / denen vorhergrfetzten Erklä »
rungender Kunst - Wörter und dem gantzen
Zusammenhange meinerPhilosophiegemaß
ist . Wer nun dieselben anders verstehet /
verdichtet sich nach seinem Gefallen / was
mich nichts angehet / und davon ich nicht
Red und Antwortzu geben habe /, und zwar
ohne meine Schuld / indem er meine Schriff-
ten / die in connexione oder einer beständi¬
gen Verknüpffung mit einander geschrieben
sind , erst in ihrer gehörigen Ordnung hatte
mitBedacht durchgehen / und die in folgen¬
den Erklärungen gebrauchten Kunst -Wör¬
ter im vorhergehenden aufschlagen sollen /
ehe er sich unterstanden hätte davon zu ur¬
theilen / oder Erklärungen zumachen .

Ad § 548 .
§ . 177 . Die Verknüpffung dem Raume 'Was die

nach zeiget gemeiniglich / wie immer eines Verknüpf-
um des andern willen ist / und führet uns Ag
demnach zu den Absichten der natürlich
Dinge CS . s . kl^ sin . ) undfslgends zurzeit .

R Weiß »
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Weißhkit Gottes ( § . PHys. n . ; Da $
vorhin gegebene Exempel von der Sonne
und von der warmen Lufft / in der wir leben /
erläutert / was ich sage . Und wenn ich Zeit
gewinne / daß ich den versprochenen dritten
Theil der Physickvon dem Gebrauche der
Theile in Menschen / Thieren und Gewäch¬
sen heraus geben kan / davon bereits einige
Bogen abgedruckt sind / und der diesenWin -
ter über fertig worden wäre / wenn nichtun -
geartete Leute das Gute zu hindern gesucht
und mich in meiner ordentlichen Arbeit ge -
stöhrrt hätten ; so wirdsichs noch klärer zei¬
gen . Die Verkuüpffuag der Zeit nach er¬
hellet grösten Theils daraus / wie aufeine
verständliche Weise die natürlichen Verän «
derungenaus ihren Ursachen erfolgen / und
führet uns demnach zur Erkänntniß der na¬
türlichen Ursachen / derer wir uns als Mit¬
tel gebrauchen müssen / wenn wir von natür¬
lichen Dingen etwas erhalten wollen / z - E-
wie man die Erde pflügen / düngen und be ,
säen muß / wenn man sich auf eine reiche
Erndte Hoffnungmachen will . Es kan nie¬
mand leugnen / daß nicht GOtt in der Welt
immer eines um des andern willen gemacht
hat / wenn er sich auch nur darinnen ein we¬
nig umgesehen / oder vernönfftigerweget /
wasichunten ( § . 104 . 8c Met . ) erwie¬
sen / daß solches Vermöge der Allwissenheit
« nd Weißhrit / ja übrigen Eigenschafften

«p *
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Vo n der iVelt .
Gottes nicht hat ausbleiben können . Und
also muß ein jeder die Verknäpffung dem
Raume nach einräumen / die wir hier behau »
pten - Wil er diese leugnen / so muß er nicht
mehr zugeben / daß immer eines um des an »
dern willen ist / und daß dieNatur vollGött «
licher Absichten sey . A . E . Er muß in dem
Baue des AugeS einkgeDinge zugebe » / die
nicht zum sehen diene » . AlSdenn aber kan
man ihn nicht allein aus derErfahrung Über¬
führen / daß er ungegründet in seiner Mey¬
nung sry / indem er kein einiges Exeinpel
wird anzuführen wissen / da man ihn nicht
des Gegentheiles überführen tönte / oder
mehr als dieses einzuräumen vonnöthen hät¬
te / daß wir seine Absichten nur noch nicht
verstünden ; sondern er wird auch durch die
Vernunfft können überzeuget werden / daß
es den Göttlichen Vollkommenheiten entge¬
gen sey UNd er in den ^ mbropomorpki' smum
verfället / das ist / von GOtt nach sich ur -
theilet / als wenn er entweder nicht alles vor¬
her gesehen / noch in seinem Rathe alles er¬
wogen harte / und so weiter . Es kan auch
niemand leugnen / daß alle natürliche Ver¬
änderungen ihre natürliche Ursachen haben /
und daß diese ihrem Wesen und den Regeln
der Bewegung gemäß würcken , auch ein je¬
der Cörper / darinnen sich eine Veränderung
ereignet / seinem Wesen und vorhergehendem
Zustande nach dazu aufgeleget ist / Massen

R r fönst
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sonst eine jede Ursache ohne UnterscheiH
les würcken / und in einem jeden Cörper ohne
Unterscheid eine jeve Veränderung hervor
bringen tönte - Und also muß ein jeder die
Verknüpffungdem Raum nach einräumen /
die wir behaupten . Will er diese leugnen /
so verfallet er in eine Stoische oder Mv -
hameeamsche Fatalität / wie man sie zu
nennen pfiegtt / da man sich einbildet / man
könne entweder ohne die rechten Mittel , oder
auch wohl gar ohne alle Mittel zu gebrau¬
chen in der Natur erhalten / was man wolle /
und wirfft den gantzen Grund der Physick
über den Haussen / die darauf erbauet ist /
Massen man darinnen keine andere Absicht
hat als zu erklären / wie die natürlichen Ver¬
änderungen ausihren Ursachen auf eine ver -
stündliche Weife erfolgen / indemdie Ursa¬
chen ihrem Wesen und den Regelnder Be¬
wegung gemäß würcken / und die Cörper / in
denen sich die Veränderung aussert / vermö¬
ge ihres Wesens und ihres Zustandes dazu
aufgeleget sind . Wer die allgemeinen Be¬
griffe de actione & passione «Me hat ( § . 104 .
io ; . ) wird sich hierein leicht finden ; noch
leichter aber / wer sich in den beyden Theilen
der Physick umgesehen , so wohl wo man von
den Absichten der natürlichen Dingen , als
wo man von den Ursachen ihrer Würckun-
gen handelt .
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550 .

§ . 178 . Weil alie Dinge / die neben ein -Was die

ander sind / und die aufeinander folgen / alkVcrknüpf -

Thcile eines gantzen anzusehen sind ; somusk ^ der

man sich in acht nehmen / daß / was von de >^ " faae «

gantzen Welt und also in Ansehung aller ih h ^ . 8
rer Theile zusammen genommen gesager

wird / nicht von einem Theile allein verstan¬

den werde . Es geschiehet aber auch dieses /

wenn man das gantzcWclt - Gebäude mit al¬

lem / was darinnen ist / in einem einigen Zu ,

stände / den es zu gewisser Zeit gehabt / oder

nochhabenwird / ansiehet . Denn diegan «,

tzeWeltbegreiffet auch alle Zeit in sich / so¬

wohl als sie allen Raum fasset / nach der von

uns gegebenen Erklärung . Es ist schon

mancher unnöthiger Strettentstanden / weil

man darauf nicht acht gehabt . Ich fähre

kein Exempel an : denn ich mag niemanden

zum Nachtheile schreiben / vielweniger mit

jemanden einen Streit anfangen / oder dazu

Anlaß geben . Ich habe mehr als dieses in

der Welt zuthun . Es ist gnug / daß ich vor

den Abwegen warne / die meine Schristten

lesen .
Ad§ . s ; r .

§• f 79 . Die Art der Zusammensetzung der ^ arum

Welt suchet man sowohl in dem Raume / ^ ^ elc

als inderZeit / weil sowohl die ErsöllungaufZeir

des Raumes / als der Zeit dazu gerechnetundRairm

wird . 41 nves gehet auch an . Denn in derzuMch

R 3 Zu - stchet ,
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Zusammensetzung siehet mänaufden Unter -
scheid derTheile und ihreVerknüpffungmit¬
einander . Der Zeit nach bestehet die Welt
aus verschiedenenVerLnderungen / und diese
Veränderungen sind in einander gegründet /
oder miteinander verk » üpffe . ( § . 548 .)

Ad§ . s ; ; .
Wa « eine § . r8o . Als ein Welt »Weiser urtheile
andere ich / wie es die Begriffe mit sich bringen .
Weu Ws « was zumUnterscheide bestimmet wer »
^ " den kan / da sind beyde Dinge nicht mehren

nerley . Wo nur was weniges geändert
wird / da lässet sich ein Unterscheid bestim ,
men / und also bleibet es nach der Aenderung
nicht mehr dasselbe . Es bleibet wohl ein
Ding von der Art / wie es vorhin war / auch
ein Ding / welches mit dem vorigen in dem
meisten ähnlich ist : allein ich kan doch nicht
sagen / daß es noch dasselbe sey ( tz. r7 .kicr .)
Das Ungeänderte und Geänderte sind nicht
mehr einerley / wenn auch gleich die Unbe »
ständigkeit der Menschen im Reden es mit
sich bringet / daß / wenn wir etwas ändern
lassen / es dennoch dasselbe nennen . Denn
diese muß ein Welt »Weiser sich nicht irren
lassen : sie gründet sich in undeutlicher Er -
känntniß der Dinge / da wir verschiedenes
für einerley ansehen / weil sie in demjenigen /
waS in die Augen fället / einander ähnlich
sind . Bey der Welt aber hat es ein mehre -
rrS zusagen / weil dadurch in die Verände -

run -
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Ä rungender Zeit nach immer etwas kommet/
M was sonst nicht kommen wäre .Jch gebe aber
M nicht mehrju / daß unterschiedenes kommet /
2 * als die geschehene Veränderung mit sichW bringet / und daher hat freylich eine mehr
wj zu sagen , als die andere . Dassoltema »

zwar nicht vor nöthig erachten / daß es erin -
M nert würde r allein weil man bloß daraufst » ,
lKj, net / wie man mir meine Worte verkehret /
»mitte, damit ungereimete Meynungen heraus kom -

men / daraus man gefährliche Conscquen -
lk tien nach seiner falschberühmten Schluß -
ttyi Kunst ziehen kan ; so habe ich auch erfahren
Aq mästen / daß / wenn ich von Veränderungen
xlh/i in der Welt geredet / man mehreres in dem /
/ch was sie nach sich ziehen / von mir eingeräu «
ihn met wissen wollen / als darauß erfolgen kan /

bloß zu dem Ende / damit man zu Consc -
A quenticn wider mich Anlaß hätte . Wir
M werden unten davon Exempel bekommen /
M ob ich wohl wieder niemanden nennen will/

weil ich bloß dieWahrheit vorAugen habe /
Ifa und bloß das Meinige zuvertheidigen suche /

(L da man die Kontrovers zu hinterlistige»
1. L» Nachstellungen machet : denn sonst würde
1L ich gar nichts geantwortet haben . Ich
JL halte es mildem Apostel / undsage : Soje -
^ mandLustzuzanckenhat / derwisse / daßich
8 dieftWeife nicht habe .
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Ad § . H4 - "

Wievre -. F . i8i . DieVcrknüpffungderZeitnach /

lerlcy &tc t>oti der ich hier rede / ist bloß diejenige / die

? ^ " " p/ > on dem Wesen ber Dinge herrühret : al -

Zeit Mchlcin fielst nicht die einige / indem auch noch
fft . eine andere von den Regeln der Bewegung

herrühret / als nach welchem die Cörper ih¬

rem Wesen gemäß würcken . Da nun diese

Regeln nicht in dem Wesen der Cörper ge¬

gründet sind und daher dessen unbeschadet an «

ders hätten seyn können / so muß auch aus

ihnen noch ein anderer Grund entspringen /

warum eine Veränderung erfolget / als die

aus dem Wesen der Cörper kommen / und

solchergestalt findet noch eine andereVers

knupffungstatt ( Z . 545 . Met . ) , Man hat

dieses wohl zu mercken . Denn dadurch läs¬

set sich aufeine llemnnüranvischeArt erwei¬

sen / daß diese Verknöpffung nicht schlechs

terdings nothwendig ist . Wer sich demnach

einbildet / daß durch die Verknöpffung der

Dinge miteinander eine unvermeidliche

Nothwendigkeit eingeführet wird / der irret

gar sehr / weil er nicht verstehet / woher die¬

se Verknöpffung kommet . Ja dieses zeiget

selbst / daßr » Consecutione , tön dem Er *

folg der Dinge aufeinander / keineun¬

vermeidliche Nothwendigkeit statt finde /

weites GOTT allzeit frey stehet / wenn es

ihm gefallet / davon abzugehen : wie denn

auch schon in Engelland Bernhard Conmr
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Von der Welt . r6s
in seinem sogenannten Lv - Nßelio Medici die
Wunderwercke dadurch erkläret / daß Gott
die Gesetze der Bewegung soipendiret / wel¬
ches ein berühmter Theolog » » in Jena nach¬
drucken lassen .

Ad§ . 5 ? 6 .
§ . 182 . Das Gieichniß von der Uhr muß .

nicht weiter exrendiret werden / als wozu ee ^ung öe^ '
angeführet wird . Ich habe es gezeiget / Dinge ei -
wozutches brauche : weiter muß man nicht ne unver -
gchcn / denn sonst werchetman von meinermndliche
Meynung ab / undgehetmich nichts an / was ^ " hwen«
man wiedrigesdaraus schliesset . Jchhabe ^ '
gnug gewiesen / daß dieVerknöpffungder
Dinge mit einander keine unvermeidliche
Nothwendigkeit einführet / indem sie nicht
alleinin Anfehungderer Dinge / die mit ein¬
ander verknüpffk sind / anders seyn fonte / in »
dem noch mehrere Dinge möglich sind / die
sich eben auf eine solche Art mit einander ver »
knüpffen lassen / und in der That von dem
göttlichen Verstände miteinander verknüpfst
worden sind ; sondern auch die Verknüpf-
fung der Zeit nach nicht schlechterdinges
nothwendig ist . Da nun dieses alles so klar
ist / daß man sich unmöglich bey so gestalten
Sachen in der Welt eine unvermeidliche
Nothwendigkeit einbilden kan ; so dörffte es
manchem wunderlich vorkommen / wie man
gleickwobl darauf fallen kan / als wenn die
Verknüpffung der Dinge mit einander so

R f wohl
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wohl dem Raume / als der Zeit nach nicht -
anders als eine unvermeidliche Nothwen¬
digkeit wäre . Ich achte es demnach nicht
» » dienlich solches hier zu erklären / zumahl
da eben das Übel ausgelegte Gleichniß von

. der Uhr dazu mttAnlaß gegeben / wiewohl
ohne meine Schuld / indem ich nicht allein
vorher die Sache aus ihren Gründen erklä¬
ret ; sondern auch gantz offenbahr gewiesen /
wie weit ich dem Gleichnisse Raum gebe .
Weil man nicht auf den deutlichen Begriff
der Verknüpffung acht hat / den ich ( § . s4s .
L icqq . ) gegeben ; fo muß man bey einem
undeutlichen / ja gar bey einem dunckelenver ,
bleiben ( § . 274 . Met . ) folgends die Sache
unter einem Bilde einer andern / die wir vor
diesem gesehen / in derEinbildungs ' Krafft
sich vorstellen ( § . r ? 5 . Met . ) Die Vrrknüpf-
fung der Theile fähret uns demnach aufeine
Machine , wo die Theile dergestalt mitein¬
ander verbunden sind / daß die Bewegungen
derselben / daraus erfolgen . Weil man nun
immer gehöret / die Machine sey ein noth¬
wendiges Ding in ihren Verrichtungen und
habe keine Freyheit ihre Bewegungen selbst
zu cieterminiren / und dieses ihnen dabey rin -
fället ( tz . * 38 . Met . ) ; so applicirctl sie es
auch auf die Welt ( § . z ; 7 . Met .) und daher
kommet ihr Urtheil / daß mau in der Welt
eine unvermeidliche Nothwendigkeit einräu ,
met : welches demnach in leeren Einbildun¬

gen
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gen gegründet ( § . 2 ; 5 . .vier . ) und folgend -
auch selber nichts als eineleereEinbtldung ist
( § . L4L . vler . ) . Aufdiese Art gehtt es im¬
mer zu / wenn man in seinem Urtheilen blos-
se Einfälle erwartet / und nicht aus den Be¬
griffen rsissniret : aber eben dieses ist der
Weg zum Irrthume ( § . 397 . Met .) ES
find auch Leute / die bloß nachsagen / und
nicht ihre eigene Einfälle haben : deren ihr
Urtheil wird durch die Erwartung ähnlicher
Fälle ( § . 33 i . Met .) begriffen ; welches ich
aber nicht deutlicher ausführen mag . Wer
bedencket / was in poirers Büchern de eru¬
ditione solida , superficiaria & falsa von den

Mathematicis stehet / die ihre Begriffe in diePhysick bringen / und daß dieses Buch zu
Anfange dieses Jahrhunderts i » Halle ge¬
druckt worden / auch was einige ihm vorLob -
spräche beygeleget / der wird fich ohne mich
weiter zurecht finden - Ich führe dieses de¬
nen zu Gefallen an / welchen daran gelegen ist
zusehen / wie die von mir befestigten Gründe
von der Seele in Erklärung besten / was in
besondern Fällen in der Seele vorgehet / ge¬
braucht würden . Jchhabe an Zänckereyen
gar keine Lust : derowegen wenn ich mit den
Haaren dazu gezogen werde / so suche ich
noch immer gerne etwas mit einzumengen /
was denen nicht unangenehm jeyn kan / die in
Wiffenschafftkli weiter gevencken .

f A 4
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AdMf7 . ~ '

« a . tz, « t § * r8 * - J 'H reige hier / wie weit ichdie
die Welt Welt eine Machme nenne / nentlich in so weit
eme Ma - diedarinnen sichereignende Veränderungen

chrne ge - ln derArtderZusammenfetzungeinenGrund

nennet haben . So suchen heute zu Tage alle Na -
wird . turkändiger die Begebenheiten der Natur

zu erklären . Wenn man fraget / wie die
Speise von dem Magen verdauet wird ; so
suchet man durch die Anatomie / aus was
für Theilen / und auf was fürArt und Weise
aus ihnen der Magen zusammengesetzet ist /
und hierinnen ferner den Grund von derVcr ,
dauung der Speist . Wer anders verfahr
ret / der brauchet nicht seinen Verstand / fon -
dern erwartttdie Einfälle im Gedächtnisse /
wie ich vorhin in einem Exempel gezeiget .
Da man heute zu Tage die Welt und die
Cörper / daraussie bestehet / Machinentun *
net ; dajedermanschreyet / man solle mecha¬
nice in der Physick philolophiren ; da auf
alle Disputationes von Medicis und Physicis
das Wort mechanisch gesetzet wird ; so
wäre es thöricht / wenn ich über dem Wor¬
te einen Krieg anfangen wollte und die ein ,
mahl eingeführte Sprache nicht mit reden
wolte . Allem da ich gewöhnet bin keinWort /
absonderlich kein Kunst - Worr zu gebrau ,
chen / dessen Bedeutung ich nicht in seine ge¬
naue Schränken eingeschlossen hätte / so ha ,
de ich auch hier das SBwtMacktm jn feine

ge -
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gehörige Schrancken gebracht / damit t $
der Wahrheit ohneNachtheil in solchenFal -
len gebraucht werden kan / wo man eszuge -
brauchen pfleget . Es wird aber dadurch kei¬
ne unvermeidliche Nothwendigkeit in die
Natur gebracht . Denn da die körperlichen
Dinge in derBewegung / woburch ihre Ver¬
änderungen insgesammt sich ereignen / sich
nach den Regeln der Bewegung richten / die¬
se aber in dem Wesen der Cörper nicht ge¬
gründet sind ; so behält jaGOtt dieFrey -
heit / wenn es ihm gefallet / nicht allein wie¬
der diese Regeln durch ein Wunderwerck
Veränderungen hervor zu bringen / sondern
auch nach denenRegcln demWesen derDin -
ge gemäß in ihnen zu würcken / was ohne sei¬
nen besonderen Einfluß nicht geschehen wür¬
de / so offte als eö ihm gefället . Weil ich
auf eine äemonKrsejvischrArt verfahren bin /
und niemahlsmehr einräumen wollen / noch
vermöge des verbock einräumen können / als
erwiesen worden ; so habe ich auch derglei¬
chen Erinnerungen nicht beyfügen können .
Ich habe mich aber damit vergnäget / daß ei »
Vernünfftiger und Verständiger nicht an¬
nehmen wird / als wenn dasjenige geleugnet
würbe / was man in einem Orte noch nicht
erweisen können / und daher vermeinet / er
würde aus dem Zusammenhange des gantzen
8xttcmsri5 urtheilen / wie ich es jetzt in Die »
stnAnmerckungenthue / oder / wenn er sich

M
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ja in seinem Urtheile übereilete / ehe er das
gantzr 8 )-ttcmL mit Bedacht durchgeleftn /
doch mich nichts weiter beschuldigen , als
daß ich etwas nicht erwiesen hätte / so sich
erweisen liesse / und zu erweisen nützlich gewe -
fen wäre . Mir ist zum wenigsten ein Trost /
daß ich jederman billig begegnet / und nie¬
mand etwas zur Last geleget / wo ich es auch
hätte thun können . Wenn man mit mir nicht
so verfähret / so bin ich allzeit bey mir über¬
zeuget / daß man mir nicht mit dem Masse
misset / damit ich andern gemessen / undda -
hero darff mich weder gereuen / was ich ges
than / noch ich auf mich selbst zörnen / daß
ich es andern so gemacht / wie sie es mir ma¬
chen - Es wäre freylich zu wünschen / daß
glle Leute gründlich studiereten / die sich in
der Welt zu Richtern aufwerffen wolten .
Allein eS wird wohl jederzeit unter denen
Dingen bleiben / die man wünschet / aber
nicht erhält . Wer gründlich studieret hat /
verlangt nicht Richter zu seyn ; sondern über ,
siehet seines Nächsten Fehler / und deutet sie
zum besten .

Ad § - 5 / 8 »
Woher die § . 184 . Wenn in der Welt nicht alles in
Wahrheit einander gegründet wäre / was natürlicher
m der Weise nac§ « mander erfolget ; so gienge es
2 LL in der Welt her / wie im Traume ( § . j 43 •

Met . ) . Will man in den natürlichen Be »
gebenheiten Wahrheit haben / und sie vom

Trau -
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Traume unterscheiden / da die Verände »
rungen keine Saison haben / daraus man sie
verstehen und andern verständlich erklären
kan ; so muß man zugeben / daß sie in einan¬
der gegründet sind / folgendseine solcheAer «
knöpffung in ihnen zu finden / wie wir ange¬
nommen haben ( § . 545 . öcscgg . Vier .)

Ad $ . 5 59 . 560 ..
§ . 185 . Wenn ich hier erweise / daß kbenWanme

deßwegen in der Welt - Weißheit ist / weil ^ R^
sie eine Machines / in dem Verstange / wie
jches ( § . 557 ' ^ er . ) erkläret / unter die heu - « ,rd .
tigen Welt , Weisen es nehmen / die sie eine
Machinei \x nennen pflegen ; so geschiehet es
zudem Ende / damit wir nicht auSMißver -
ständniß die sogenaNNte ? L - / o/o^ Lr - »» mecha¬
nicam verwersten / noch sie wider « Ur Raisonals gefährlich ausschreyen / wie diejenigen
zu thun pflegen / welche keinen deutlichenBe -
griff von dem Mechanismo haben / wie ich
schon vorhin ( § . 182 . ) angemercket .

Ad § , 561 .
§ . l8§ . Daß die natürlichen Begeben - sbnarLrf

Heiken ( denn von diesen ist hier die Rede / ob uche B «,
ich zwar das Wort natürlich nicht dabey ft . gkbenhei.
tze / weil ich es nochnicht erkläret habe / ver - te « Ge .
möge des ^ierbodi aber keinWortgebraucht
werden muß / ehe es erkläret worden ) ihre ^ -
Gewißheit haben / lässet sich von einigen auch
aus der Erfahrung auf eine demonstrativi -
sche Art zeigen - Die Planeten verändern

durch
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durch ihre Bewegung beständig ihren
Stand gegeneinander und gegen die Fixster »
ne -Diese Bewegung geschiehet nach unser »
AnderlichenRegeln ; und dadurch erhalten alle
Veränderungen in ihre »n Stande ihreGe »
»oißheit / dergestalt daß man sie aufvieleZei »
ten vorher sagen / auch auf langst vergange¬
ne wiederum ausrechnen kan . So lange
man die A stronomie getrieben / ha l man nicht
gefunden , daß GOtt durch seinen auseror »
deutlichen Concursum in der Weite der
Welt - Cörper von einander und in ihrem or »
dentlichen Lausten etwas änderte . Unddem «
nach weiß man / daß GOtt durch dieersie
Einrichtung und die denWelt - Cörpern in
ihrem Lausten vorgeschriebene Gesetze alles
feste gestellet , was an diesen Begebenheiten
künfftig kommen soll , und / wer verstehet ,
was dieLpocK « in der astronomischen Rech »
nung zu sagen haben / der erkennet zugleich ,
wie vermittelst des vorhergehenden Stan¬
des auch alle die Künfftigen prXllctermimret

- find . Die Veränderung des Standes der
Planetengegen die Sonne ziehet viel verän »
derliches « ach sich in den besonderen Bege¬
benheiten , die sich in ihnen ereignen , wie es

' dasjenige ausweiset , was wir von den Ur »
fachen der beständigen Witterungen ausge¬
führet ( § . IlO . & seqq . Phys. ) und von dem
Nutzender Sonne , den sie der Erde leistet
( § , 44 . phyf; u . ) qngemercktt . Derorvegen
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sindauch diese besondere Veränderungen auf
demWelt - Cörper sowohl / als die übrigen
gewiß . Unterdessen da GOttFreyheit be*
hält durch seinen außerordentlichen Loncur-
sum Aenderungen zu machen / die ihm gefal¬
len ( § . , 8 , . ) ; so wird es nicht geleugnet / daß
GOtt dergleichen thun könne / wenn wir eS
gleich nicht demonstrscivisch aus derVer -
nunfft erweisen können / daß es geschiehet.
Hier haben wir es auch nicht nöthig / wo
wir nur ausführen wollen / daß diese Ge¬
wißheit keine unvermeidliche Nothwendig¬
keit ausmachet / wiedie Atheisten vorgeben .
Kan man aber nach diesemenkwederaus der
Schrifft / oder auch aus der Vernunfft er¬
weisen / daß GOtt / um seiner Providenti *
speciali , oder besonderen Vorsorge für dieMenschen ein Gnöge zu thun / in denen be ,
sonderen Begebenheiten auf dem Erdboden
unterweilen eine Bewegung hervor bringe /
die zwar dem Wesen der Cörper und denGe»
setzen der Bewegung gemäß ist und in so weit
sich eben sowohl als die natürlichen in der
Physick erklären lasset / aber doch ohne sei¬
nen außerordentlichen Concursum aus dem
vorhergehenden nicht erfolgen würde ; so jss
es demjenigen / was von uns behauptet wss. d /
nicht zuwieder / sondern eine Sache / die iiach
unsernGrönden möglich ist . Man siehet
demnach / daß unsere Gründe mit der Mey¬
nung derer bestehen können / welche die be -

S son ,
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sondere Vorsorge Gottes auf eine^ solche
Weift concipiren / und Nicht admittiren wol -
lenz daß GOtt auch schon durch die erste
Einrichtung der Welt nach seiner unendli ,
chenWeißheit dieses erreichen könne ; kci -
nesweges aber derselben zuwieder sind - Wie
kan man nun sagen / daß ich die besondere
Vorsorge Gottes leugne ? Und wie Dorfs
man weiter hinzu setzen / daß ich allen Got «
tesdienst über den Haussen werffe / und
das Gebethe aufhebe ? da vielleicht noch
niemand die Pflichten gegen GOtt in einer
solchen Deutlichkeit und auf eine so überzeu «
gende Art ausgeführet als ich / oder auch die
Nothwendigkeit und den Nutzen des Gebe¬
thes aus denGrÜndrn derVernunfft sokrass«
tiggezeigetalsich / wie es ein jeder in mei¬
ner Moral lesen kan i Hier ist noch nicht der
Ort / wo ich von der Vorsorge Gottes / ge¬
schweige denn von der besonderen handeln
kan . Hier habe ich ja noch nicht erwiesen /
daß ein GOtt ist / sondern ich thue es erst in
dem sechsten Capitel / und nun wil ich den
Grund dazu legen . Derowegen kan ich
weiter nichts einräumen / als was ich aus
der Erfahrung und denen daher geleiteten
Begriffen behaupten kan . Das Übrige wird
deßwegen nicht geleugnet . Jetzt ist die Fra¬
ge / ob die Gewißbeit / welche aus der na -
türlichenVerknäpffungderDinge miteinan¬
der erfolget / eine unvermeidlicheNothwcn -
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digkeil verursachet / wodurch die Welt zu
einemselbständigenWesenwird , wie esdie
Atheisten haben wollen . Da sage ich nein
dazu , ob ich zwar nicht leugne / was dieEr «
fahrung zeiget und aus denen daher geleite
ten Begriffen folget . Ob alle Begebenhei¬
ten so wie die Himmels - Begebenheitenvon
der ersten Einrichtung depcnäiren / oder ob
in einigen besonderen in Ansehung des Be¬
stens der Menschen GOtt aufaußerordent -
liche Weiseln den Lauffder Natur etwas
hinein bringet / damit können wir jetzt noch
nicht zu thun haben . Das sind eben die rech¬
ten Helden , die viel wider die Atheisten aus¬
richten / welche alles untereinander werffen .
Sie thun ihnen einen grossen Dienst / wenn
sie das unterdrücken , was ihnen den grösten
Abbruch thut .

Ad§ . 562 . 56z .
§ . 187 . Diese Nothwendigkeit ist eben Was n«.

diejenige / die man Necejsitatem hjpotheticam ^ ^ j -
nennet , und dergleichen sich beydemrenigen ^ ^ " ^
befindet , was die Menschen beschlossen ha » ' ^ '
ben , woferne sie ihren Schluß nicht ändern .
Von GOtt sind wir gewiß , daß er ihn nicht
ändert , und daher was durch seinen Rath
feste gestellet ist / das bleibet auch nicht aus¬
sen . Hier aber ist noch nicht die Frage , wie
die Welt zu ihrer Würcklicbkeit gelanget ,
und wie weitGottesRathschluß in denen da¬
rinnen sich ereignenden Begebenheiten gehet .

S r Ein
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Ein jedes gehöret an seinen Orte . Leute die
keinen to^ erKodum verstehen / solten mit ih »
rcm Urtheile sich nicht übereilen / sondern fei »
zu Hause bleiben .

Ad § . 564 .
Woraus § - ' 88 . Das hier gegebene Exempel von
der Unter - der Feyerung der Osterfestes zeiget so klar¬
scheid ill - lich / was für ein Unterscheid wer Neceffm •
ter aecd - tem abfiifitam & hypotheticam , unter eilM

^ unvermeiolichen Nothwendigkeit und Ge »
!>vp°c ^ wißheit sey / daß ich mich wundere / wie sich
ricam er - Leute nochnicht darein finden können / son -
heüet . dern beydes vor eines halten / wenn sieeS in

Ansehung Gottes unter scheiden sollen -
Ad§ « s6s .

Wir na - § . 189 . Ach zeige hier / wie einenatürli-
türliche che Begebenheit bloß natürlicher Weise zur
Begeben - Würcklichkeit gedeyen kan . Daß es solche
^ ^e»> MBegebenheiten giebet / ist ausser allemJweifs
Uck /ettae- fkl / wenigstens haben wir an demvercinder -
l«uraen. tenStandeder Planetengegen dieFixsterne

und untereinander ein klares Erempel ( § .
186 . ) . Ein jeder begreiffl auch gar bald /
daß alte besondere Begebenheiten in einer
Weltfo erfolgen könten . Ob nun aber die »
ses Letztere auch in unserer Welt geschiehet /
oder nicht : davon lasset sich hier nicht reden .
Und ich befürchte / daß es auf eine demon -
strativiscfoe Art aus der Vernunfft gar
schwer dörffte auszumachen seyn . Man
muß aber auch nicht allrs aufeine demonttr - -
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tivische Art aus der Vernunfftausmachen .

Es ist vor die geoffenbahrte Religion gnug / ^

wenn die Vernunfft nichts behauptet / was

Ihr entgegen ist . Wieviel sind Dmge / die

aufden blossen Glauben ankommen und da¬

von die Vernunfft schweiget : deßwegen

aber kan man nicht sagen / daß sie nach ihr

müstegeleugnet werden .
Ad § . 566 .

§ . 150 - Ich rede hier abermahls davon / unver .

wenn natürlicher Werft der Abend - Windm - Mch «

blasen solle / da der Morgen - Windblaftt / Nothwc » -

sodaßGOttaufkeinerley Weise iemahlS ^ skert

denLauffderNaturgehemmet / oderaufei - " ' ' « ^

ne besondere Weift gefördert hakte . Und ^ derA -

hierdurchsuche ichdieunvermeidlichtNolh - theisten

wendigkeit derWelt wider die Atheisten auswtderle .

ihren eigenen Gründen / daraus sie dieselbeget .

behaupten wollen / zu widerlegen . Ein Atbelst

nimmet an / daß eine jede natürliche Wür¬

ckung in der Welt ihre Ursache habe / diese

hat wiederum ihre Ursache gehabt / und diese

abermahls und so weiter fort . Die Ver -

knüpffungzwischenderUrsacheund demLk -

fectu oder der Würckung sey nothwendig /

dergestalt daß / wenn die Ursache in ihrem

Würcken begriffen ist / und ihr nichts wider¬

stehet / die Würckung auch erfolgen müsse /

nach der gemeinen Regel posita causa , poni

tffeüftm . Daher meinet man / es käme uns

bloß so vor / als wenn andere Dinge / die de ,S z tun /
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nen / welche geschehen / entgegen gesetzetsind / l»>̂
eben sowohl als sie möglich wären / weil wir #
Den Qanfytttncxum causarum , oder Zvfäm - »E
menhang und VerkttüpffungderUrsa -
ehe « nicht übersehen fönten . Wäre es mög , «WJ
lich / daß dieses geschähe ; sowürdenwires W
eben sowidersprechend befinden / daßz . E - t“*1”
jetzunb die Sonne scheinen solle / da es reg « B '
net / als in der Geometrie , daß in einem ^
Triangel drey Winckel zusammen genom -
wen nicht grösser oder kleiner seyn können als D >>
zwey rechte Winckel . Und solchergestalt
wäre eben sowohl in den Begebenheiten der ««
Welt als wie in den geometrischen Wahr « sii>
Heiken eine unvermeidliche Nothwendigkeit / «
nur daß sie dort nicht sogleich wie hier einem A
jeden in die Augen fiele . Damit ich nun die « >«
sesüber den Haussen werssen möchte , so bin w
ich auf folgende Art verfahren . Erstlichha » Us
be ich eingeräumet / daß natürlicher Weise tij
keines von zufälligen Dingen seineWürck « da
lichkeit erreichen könne als durch eine Reihe «
unzehlicher Ursachen / da sich immer einezu h
der andern verhält wie die Würckung zu ih »
rer Ursache : welches auch Physici uaöMe - i
dici nicht leugnen / noch leugnen können / «
wenn sie demjenigen nachgehen wollen / was h
sie aus der Betrachtung der Natur ange , 1 j
mercket . Ja die Natur des Zufälligen brin « j
get es selbst mit sich . Denn es ist zu seiner ,
Würcklichkeit nicht durch seinWesm derer - j

mini *
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miniret / wie männiglich bekandt : daherwild es «iererminiretvon aussen und hat dem «
nach eine Ursache vonnöthen - Wenn die Ur¬
sache kein nothwendiges Ding ist / sondern
übermahl zufällig ; so hat es ebenfais eine
Ursache nöthig / das seine Wirklichkeit äe -
tcrmlniret / und so gehet es immer fort . Wie
weit man nun gehen müsse / ob ohne Auf¬
hören fort / oder ob man endlich bey einer
causa prima necesiaria , einem nothwendige »Dinge / als der ersten Ursache / alles des
übrigen müsse stille stehen bleiben ; ist hier
noch nicht der Ort auszuführen . Ich erwei¬
se / daß dasLetztere nöthig sey ( § . 9 is . Met .) /
woich von GOtt handele : ein jedes an sei¬
nem Orte . Mich wundert / daßmanhier .
innen Schwierigkeiten machet / nicht allein
weil die Sache an sich klar ist / auch nichts
gefährliches daraus folget / wenn vcrnünff-
tigeund vonAffccten ungeblendeteMenschen
darüber kommen ; sondern auch weil ich es /
wo man mit einem Atheisten zu disputirett
hat / als ein Concept , oder einen von ihnen
angenommenen und zugestandenen Grund /
annehmen könte / wenn es nicht wahr wie /
um ihn aus seinen eigenen Gründen zuwie -
derlegen . Es ist ja dieses nichts neues / daß
Man c « concefllsad hominem öilpuriret . Nun
gehet es freylich nicht an / daß durch denje¬
nigen nexum caußrumt oder durch dieser »
knüpffung der Dinge / wodurch z . E - natür -

S 4 licher
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licher Weift / das heisset / nach dem blosse »
Lauste der Natur und der Ordnung der in
einander würckenden Ursachen / Regen her ,
vorgebracht wird / indem der Sonnenschein
daraus erfolget . >Lin jeder begreifst / daß
einander entgegen gesetzte Begebenheiten
nichtzugleich seyn / noch auch von einerley
Ursachen entstehen können . Allein daraus
folget noch nicht / daß die entgegen gesetzte
Begebenheiten / oder überhaupt diejenigen
Dinge / die eine intrinsecam possibilitatem
haben / das ist / nichts widersprechendes in
ihrem Begriffe enthalten / nicht auch zur
Würcklichkeitgedeyen körrten ; sondern nur
daß eine andere Ordnung der Ursachen für
sie erfordert werde / als die gegenwärtige /
wenn sie auch natürlicher Weise ihreWürck»
lichkeit erreichen sollten . Nun sey aber der¬
gleichen Ordnung gar wohl möglich / indem
wir selbst einenThril davon angeben können /
sich auch nichts Widersprechendes darinnen
findet / wenn man eine solche Ordnung an -
nimmet / als dazu erfordert wird . Und dem¬
nach habe die gegenwärtige Ordnung der
Dinge keine unvermeidliche Nothwendig «
keir . Wer will nun sagen / daß ich hiermit
die unvermeidliche Nothwendigkeit des ge¬
genwärtigen Lauffes der Natur hätte be
Häupten wollen ? Und wer kan daran zweif»
feln / daß es meine aufrichtige Intention sey /
die unvermeidliche Nothwendigkeit über den
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Haussen zuwcrffen ? Gewiß wer mitspino -
/äunD Atheisten die unvermeidliche Noth¬
wendigkeit des Laustes der Natur behaupten
will ; der muß nicht zugeben / daß noch gar
viel andereBegebenheiten auch möglich sind /
die sowohl als die gegenwärtigen / obwohl
durch eine andere Ordnung der Dinge / na¬
türlicher Weisezur Würcklichkeit gelangen
könten . Denn so behauptet man / daß der
Lauffder Natur noch anders hakte seyn kön¬
nen . Kan er aber noch anders seyn / so ist er
nicht schlechterdinges nothwendig . Wenn
man nun aber ferner einwendet / es sey nicht
gnug / daß man die Zufälligkeit dergantzen
Welt einräume / man müsse auch zugeben /
daß einige zufällige Dinge ins besondere
durch den Willen der Seele hervorgebracht
werden / ingleichen daß GOtt durch seine
Macht hervorbringet / waö aus dem ordent¬
lichen Lauste der Natur nicht erfolgen wür¬
de ; so ist die Antwort : wie du es verstehest /
so redest du . Hier wo ich bloß Vorhabens
bin desen Atheisten auf ihr Argumentzu ant¬
worten / womit sie die unvermeidliche Noth¬
wendigkeit des Laustes der Natur beweisen
wollen / ist es allerdings gnug / daß ich im
Gegentheile zeige / der Laust derNatur hatte
auch noch anders seyn können / und seynicht
schlechterdinges nothwendig . Und dieses
ist auch gnug dazu / daß man erweisen kan /
es sey ein GOtt / der die Welt gemacht / undS 5 nach
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nach seiner Freyheit die gegenwärtige Ord «
nung der Dingeerwehlet . Das Übrige ge¬
höret nicht hieher / sondern an einen andem
Ort . Deßwegen wirdes nicht geleugnet /
sondern als eine Sache / die an diesem Ort
nicht gehöret / Übergängen . Da ich noch
nicht erwiesen / daß e , n GOtt sey ; sondern
solches erst in dem sechsten Capitel gcschie »
hetz so kan ich auch hier noch nicht untersu¬
chen / ob GOtt entweder wieder das We¬
sen und die Natur der Dinge / das ist / durch
ein Wunderwerck / oder nachdem Wesen
und der Natur der Dinge Begebenheiten
hervorbringe / die nach dem Lauffedrr Na ,
tur nicht erfolgen würden . Eben so verhält
sichs mit den Begebenheiten / die von dem
WtllenderSeeleciepen ^ ire » . Diese Fräs
ge muß aus der andern entschieden werden /
wie Leib und Seele in einander würcken .Da
nun dieses noch nicht geschehen / so kan man
auch hier von der Beschaffenheit derselben
Begebenheiten noch nicht reden . Ja wen »
ich die Zufälligkeit des Lauffes der Astatur
oder der gantzen Welt als einen Grund ge¬
brauchen wil / daraus man erweiset / daß ein
GOtt ist / so muß ich das bey Seite setzen /
was die besondere Vorsorge Gottes vor die
Menschen angehet . Denn sonst würde ein
Lircu ! " ! in demonstrando begangen / wie ein
jeder stehet . Wie zufällige Begebenheiten
von dem Willen der Seele dependiwi / ist

nicht
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nicht rathsam hier mit einzumengen / weil
dieses auf der Entscheidung einer schweren
und von vielen für unaufiößlich geachteten
Frage beruhet : man soll aber eine so wichtige
und nöthige Frage / wie diese / daß einGott
sey / nicht von einem unauflößlichen Knoten
cicpenäcnr machkn / 60 ( h dadurch einem Geg¬
ner Gelegenheit geben von derHaupt ' Sache
auf eine Neben - Sache abzuweichen / da¬
rinnen man mit ihm kein Auskommen findet .

Ad $ . 567 .
tz . lyl . Dieses verstehet man vondenenMe na -

Dingen / welche durch die miteinander ver - türltche
knüpstte Ursachen hervorgebracht werden / Begebm -
und kan von einem jeden begriffen werden / he -tenvon
der nur darauf acht hat . Man nehme z .
dieWrlt . Cörper / von denen man aus der ^ n .
Astronomie weiß / daß stein unverröckter
Ordnung nach dem von GOtt einmahl ein -
gcrichtetenLauffe derNatur ihre Bewegung
fortsetzen . Wenn sich künfftigen 22 . May
nach Mittage keine Finsterniß an derSonne
ereignen solle / oder auch nur nichtvon einer
solchen Grösse / als wie sie wird gesehen wer¬
den / als daß sie in PariS / Genua / Bono -
nien / Venedig & c . nicht total wäre ; so müste
entweder der Lauff des Monds / oder der
Sonne / oder auch beyder zusammen in al¬
len vorhergehenden Zeiten anders gewesen
seyn / als er jetzt gewesen / da diese Finster¬
niß zuderseibrn Zeit und von solcher Grösse
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an den angegebenen Oertern sich ereignet /
wennauch gleich das Welt - Gebäude völlig
so bliebe / wie es ist / oder die Welt - Cör -
per müsten in einer gantz andern Weite von
einander stehen / und nach andernGesttzensich
bewegen . Dieses folget daraus / weil aller
Stand der Planeten gegen einander in der
Struetur desWelt - Gebäudes und den Re »
geln der Bewegung gegründet ist / oder da¬
raus sich erklären und berechnen lässet . De -
rowegen was hier von dem Stande derPla -
neten gilt / das gilt auch von allen übrigen
Begebenheiten / die gleichergestalt in dem
Wesen der cörperlichen Dinge und den Re -
grlnderBewegunggegründet sind / weites
hier nach demvonGOtt eingerichtetenLauf.
fe der Natur eben sowohl in einer unverrück ,
ten Ordnung wiedortfortgehet . Esist aber
einfalkig / wenn man daraus eine unvermeid¬
liche Nothwendigkeit / auch nur in der Fol¬
ge der Dinge auf einander herleiten wil.
Denn so wenig dergleichen in den Himmels «
Begebenheiten anzutreffen ; so wenig findet
sie auch hier statt - JnHimmels . Begeben ,
heiten ist keine unvermeidliche Nothwendig¬
keit / ob sie gleich ihre Gewißheit haben / die
von den Philosophis oder Welt - Weisen Ne -
cejsitas hypothetica genennet wird / weil sie
kommen müssen / wie es die Struetur des
Welt ' Gebaudes und die Regeln derBewe -
gungniit sich bringen / so lange G -Ott nicht

ge«
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gefälletdavon abzugehen . DirWelt . Cör »
per sind nicht nothwendig da / sie liehen auch
nicht nothwendig in dieser -Ordnung und
Weite von einander / sie bewegen sich nicht
nothwendig nach diesen Regeln / die Zepter
als die Gesetze des Himmels zu erst entdecket .
Derowegen behält auchGOtt allzeitFrey -
heit darinnenzu ändern / wie es ihm gefället /
gleichwie er es auch imAnfangr hätte anders
einrichten können . Wie wir es in denHim -
mels »Begebenheiten finden ; so treffen wir
rS auch bey den andern Begebenheiten an -
Kannun jemand erweisen / daß GOttent¬
weder durch Wunderwercke oder durch eine
auffernatürliche Art hervor bringet / was
natürlicher Weise in dieserWelt nicht erfol¬
gen könle ; so wird dieses durch das Gegen¬
wärtige nicht geleugnet . Wir reden nur
von dem / was natürlicher Meise durch best
einmahl eingerichteten Laufs der Natur er¬
folget . Und da ist ausgemacht / wenn na¬
türlicher Weise eine Begebenheit anders ers
folgen solte / als sie erfolget ; eine gantz an¬
dere Verknüpffung der Dinge seyn müste »
Ich nenne aber eine Verknüpffung derDm -
ge dem Raume und der Zeit nach / oder viel¬
mehr die Reihe dieser vcrknüpffren Dinge ei¬
ne Welt ( tz. 544 . ^ . ) / weil der Herr von
Leibm'tz einmahl diese Benennung einge¬
führet / und wir vorhin gesehen / daß es sei¬
nen guten Grund hat / warum man dieselbe
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einführet / da sie andere Ordinem rerum seu
causarum , eine Mrdnung der Dltt » e oder
der Urfacken nennen . Derowegen ist die »
sts nichts Ungereimetes / wenn wir sagen /
daß natürlicher Weise in einer andernWelt
hatte geschehen können / was in unserer nicht
geschiehet / oder auch in einer andern nach¬
bleiben können / was in unserer geschiehet .
Wenn Leute erst ihren Verstand pafectio -
sirten / daß sie fähig würden etwas zu be -
greiffen / und Fleiß anwendeten eine Sache
erst recht zu überlegen / ehe sie davon urthci »
lesen ; so würde es Aantz anders heraus kom¬
men und die unnöthige Furcht / als wenn
gleichwas gefährliches darhinter stecken mü,
sie / woferne einer was vorbringet / was sie
in ihren Studenten -Jahren nicht gelehret
worden / auf einmahl verschwinden . Es
ist ein grosses Elend unter der Sonnen / daß
Leute von weniger Einsicht über alles Rich¬
ter seyn wollen / und nicht leiden können / daß
ein anderer mehrereEinsicht haben soll als sie .

Ad§ . J68 .
WasAe » . § . 192 . Ich setze hierausdrücklich / wenn
derungen nichts in derStruetur desWeldGebäudes /
Weltnack ändern nur entweder in den Himmels - Be -
sichzikhen stebenheiten / oder indenveränderlichenDin ,

' gen auf dem Erdboden solte geändert wer¬
den / dadurch NB . der Zustand indenkönff«
tigen Zeiten sich andern würde / nemlich
soviel .als natürlicher Weift aus dieser

Der -
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Puncten könte entspringen durch eine Art
der Zusammensetzung / sind eben daher kom¬
men / weil man die einfachen Dinge oder
Elemente wie mathematische Puncte vorge¬
stellet / darinnen nichts Wesentlicheszufin¬
den ist / sondern die bloß in der Imagination
erdichtet werden / wo man mit der blossen
Grösse der körperlichen Dinge zuthun hat .
Unser gantzer Begriff von der Materie ist
ein Bild in der Imagination oder Einbil «
dungs . Krafft / darinnen unzehliche Dinge
miteinander vermenget sind / die wir in
Deutlichkeit zu unterscheiden und auseinan¬
der zusetzen nicht vermögend sind . Dero -
wegen würden wir freylich in den materiels
Kett Dingen gantz andere Sachen oder Reaii-
täten wahrnehmen / wenn unser Verstand
so durchdringend wäre / daß er alle Wahr¬
heit so darinnen ist / erreichte / alswirjetzund
finden / da wir bey dem verbleiben müssen /
was uns dieSinnen gewahren / und von dem
übrigen nur etwas weniges gleichsam in der
Ferne erblicken . Canesim hat bey den Far¬
ben und andern Eigenschafften derCörper /
die wir durch die Sinnen erreichen / rrkandt/
daß die undeutlichen Begriffe / die wir da¬
durch erhalten / unS die Sachen gantz anders
vorstellen / als wir sie einsehen wörden / wena
wir alles / was wir alSdenn Empfinden /
deutlich auseinander wickeln könten . Ich
will durch ein Exempel die Sache erläutern /

3? 4 da -
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